
Rosen - eine faszinierende Welt 

Wo s ich heute der weiträumige Garten ausdehnt ,  lag b is  1 954 ein Acker, auf dem 

Gerste und Karotten gediehen.  Es wurde damals nicht ein fixfertiger Garten ange­

legt, sondern ein Rahmen geschaffen.  Al les Weitere sol lte nach den laufenden Be­

dürfn issen der Fami l ie  organ isch wachsen und sich entwicke ln .  Da al le Räume des 

Hauses ebenerdig und mit Ausgangstüren versehen sind, besteht überal l  e ine un­

mittelbare Verbindung zum Garten . 

Einst tummelten sich die Kinder ungehindert auf der grossen,  leeren Rasenfläche .  

I m  Ouartierplan gab es e ine zwingende Vorschrift. Zwischen den Nachbargrund­

stücken durften keine festen Zäu ne errichtet werden .  Optisch vergrössert diese 

Massnahme die Gärten gegenseitig . Heute bi lden die Bäume der Nachbarn eine 

Kul isse, die das Gesamtbi ld des Gartens positiv mitgestaltet. 

Auf der Südwestseite des Hauses, wo der Wohnraum l iegt, zierten einst ein bun­

tes Rosenbeet mit  Teehybriden und e ines mit  Polyanthahybriden nebst einem 

grösseren Staudenbeet die unmittelbare U mgebung des Gartensitzplatzes . I n  den 

Hausrabatten gedieh Sommerflor, welcher im laufe der Jahre durch Stauden ver­

drängt worden ist. Bäume und Sträucher wurden in so grossen Abständen ge­

pflanzt, dass fast al le auch nach über vierzig Jahren über genügend Lebensraum 

verfügen . 

Nachdem die Hausfrau um 1 960 Mitg l ied der Gesellschaft Schweizerischer Ro­

senfreunde geworden war und in  der Folge Rosenpflegekurse besucht hatte, fan­

den v ie le neue Rosen Aufnahme im e igenen Garten. Da genügend Platz vorhanden 

ist, dürfen sich einzelne und Gruppen von Strauchrosen ungehindert entfalten . Der 

richtige Rückschn itt sorgt dafür, dass hässl iche Stützpfähle überflüssig sind. 

Ein Seerosenteich belebt den Garten auf der Ostseite , und e ine Gruppe von drei 

Lärchen und einer Sicheltanne b i ldet von jeher e inen besonderen Anziehungs­

punkt .  Unter diesen Kon iferen darf sich an Pflanzen ansiede ln ,  was wi l l .  Es haben 

sich u. a .  weisse N ieswurz eingefunden , gelber Eisenhut,  Pfaffenkäppchen und 
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Ungehindert schweift der 
Blick über Rosen und 
Gartenteich hinweg ins 
Grüne (1 991). 

Rosa rubrifo l ia .  Hier steht seit kurzem eine Holzbank, die zum Ruhen und zur Be­

schau l ichkeit e in lädt . 

Das Gegengewicht zum grossflächigen, offenen Garten finden wir im Innenhof des 
Hauses . Hier ist Rückzug und Geborgenheit mögl ich.  Das Leben der Bewohner 

b leibt nach aussen vol lständig abgeschi rmt. In der M itte schmückt e ine Windrose 

den Plattenbelag aus Averser Granit ,  und im Sommer plätschert hier nach Bel ie­

ben ein Springbrunnen . Leider musste nach 35 Jahren der Baum im Atrium, eine 

r iesige Pau lownia imperial is, gefäl lt werden .  Sie hatte al lmähl ich die Aussparung in  
der Betonplatte völ l ig ausgefül lt .  D ie Einengung l iess Ast um Ast absterben .  S ie 

hatte g leichermassen zum Haus wie zum Garten gehört, und d ie Bewohner l itten 

sehr an ihrem Sterben . Nun wächst eine Koel reuteria panicu lata (Blasenbaum) an 

ihrer Stel le, ein schlankes, zier l iches Bäumchen. Wi ldtu lpen, Hyazinthen und 

Narzissen spriessen im Frühjahr in den drei Beeten ; für den Sommer werden 

Lantanen und l mpatiens gepflanzt . Grosse Tongefässe mit P lumbago ( l ichtblaue 

Beet-, Strauch- und 
Kletterrosen beim 
Sitzplatz (1991).  
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Bleiwurz), einem leuchtendroten Geranienbäumchen und einer Zitronelle (Lippia ci­
triodora) vervollständigen den Blumenschmuck. 
Entlang der Strasse ist eine ca. 45 m lange Böschung vorwiegend mit Lonicera be­
pflanzt. Um die monotone Pflanzung aufzulockern, wurden mehrere Wildrosen­
sträucher hineingesetzt. Im Frühsommer bringen ihre einfachen Blüten Farbe in 
das viele Grün, gegen Herbst sind die verschiedenförmigen roten Hagebutten eine 
Augenweide. 
So drängen sich im laufe der Jahre wie von selber kleinere und grössere Ände­
rungen auf, fast immer zugunsten der Rosen. Was Wunder, dass die hohe Zeit des 
Gartens der Rosenmonat Juni ist. Bis zum Frosteintritt blühen immer etwelche Ro­
sen, die unendlich viel Freude schenken. Rosenfreunde, die den Garten besuchen, 
sehen in den grossen leeren Flächen die Möglichkeit, noch mehr Rosen zu pflan­
zen (als ob über 800 nicht genug wären!). Wir verzichten jedoch bewusst darauf. 
Der Garten würde seine grössten Vorzüge - Weite und Grosszügigkeit - einbüs­
sen. Es sind wol1ltuende Qualitäten, die heutzutage in Einfamilienhausgärten sel­
ten geworden sind. Glücklich, wem ein eigener Garten zur Verfügung steht! Er ist 
ein wunderbarer Lehrmeister für das Leben. 
Epilog: In den vergangenen vier Jahrzehnten hat sich sehr vieles gewandelt. Wenn 
wir heute auf unserem Grundstück einen Garten anlegen würden, sähe er wohl we­
sentlich anders aus. Die Liebe zu den Rosen ist mit deren Hege und dem zuneh­
menden Wissen stetig gewachsen. Trotzdem würden wir uns heute mit weniger 
anspruchsvollen Rosenkindern zufriedengeben, denn leider geht es jetzt nicht 
ohne Spritzmittel gegen Pilzkrankheiten. 
Der Garten kann vom Juni bis Oktober auf Anfrage besucht werden; 
Tel. 9 1 0  42 40 

Fotos von Rolf Wessendorf, Schaffhausen, und Erika Naegeli. 
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